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Tricks im Bett
Die australische Schauspiele-
rin Elizabeth Debicki, 26, be-
kam von der Oscarpreisträge-
rin Cate Blanchett vor drei
Jahren einen Rat: „Wenn du
scheiterst, dann scheitere
grandios.“ Davon ist die 1,88
Meter große Blondine weit
entfernt. Angebot reiht sich
an Angebot, und mit ihrer
Hauptrolle als Geliebte eines
Waffenhändlers in der viel
gelobten BBC-Serie „The
Night Manager“ nach einem
Roman von John le Carré ver-
breitet sich ihr guter Ruf ra-
sant. Am kommenden Mon-
tag gibt es die deutsche Free-
TV-Premiere im ZDF, bereits
am Freitag startete die Aus-

strahlung in Japan. Debicki
ist es gewohnt, dass Filmpart-
ner bei der Arbeit auf eine
Kiste steigen, damit sie sich
beim Küssen nicht bücken
muss. Für den „Night Mana-
ger“ mit Hugh Laurie (1,89
Meter) und Tom Hiddleston
(1,88 Meter), die beide auf
Tuchfühlung mit Debicki ge-
hen, war das nicht nötig. Nur
für eine Schlafzimmerszene
musste getrickst werden. De-
bicki und Laurie sitzen zu-
nächst nebeneinander auf der
Bettkante. Wahrscheinlich
dank jahrelangem Balletttrai-
ning hat Debicki eine sehr 
gerade Haltung. Laurie muss-
te sich ein Kissen unter 
den Po schieben, um größer
zu wirken als sie. ks
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Kind und Krone
Trotz seiner jungen Jahre hat
Prinz George, 3, Sohn von
Prinz William und Herzogin
Catherine, 34, messbaren poli-
tischen Einfluss. Medien tauf-
ten den knuddeligen Knirps
„Republican slayer“, was sich
frei als „Republikaner-Killer“
übersetzen lässt. Nachdem
seine Eltern ihn 2014 auf eine
Tour durch Australien und
Neuseeland mitgenommen
hatten, waren die Umfrage-
werte für die Abschaffung
der Monarchie in Australien
auf das tiefste Niveau seit 
35 Jahren gefallen. Nun sol-
len George und seine 
kleine Schwester Charlotte
die Eltern auf eine Reise nach 
Kanada begleiten. Dort 
sprechen sich zurzeit noch 

64 Prozent der Bürger für die
Queen als Staatsoberhaupt
aus. Nach deren Ableben wä-
ren, so dieselbe Umfrage, 
nur noch 46 Prozent für die
Monarchie unter Georges
Opa Charles. Da kommt der
Kinderprinz den Royalisten
gerade recht. kro

Der Augenzeuge

„Die Stadt hat gepennt“
Sieben Jahre lang hat Diddo Ramm, 51, Vereinsvorstand von
Teutonia 05 in Hamburg-Ottensen, für einen Kunstrasen
 gekämpft. Jetzt haben die Fußballer endlich den neuen Belag,
dürfen die Anlage aber nur noch eingeschränkt bespielen.
Eine genervte Anwohnerin hat die Lärmschutzregeln für sich
genutzt.

„Früher sind zwischen Dezember und Februar extrem
viele Fußballspiele wegen Nichtspielbarkeit des Platzes
ausgefallen. Wir haben uns auch deshalb sehr auf den
Kunstrasen gefreut, denn darauf kann man das ganze Jahr
über spielen. Doch dann kam die Mitteilung vom Bezirks-
amt Altona, Anwohner hätten sich beschwert. Deshalb
würden ab sofort neue Regeln gelten: kein Fußballtraining
nach 21 Uhr, samstags maximal 300 Minuten Nutzungs-
recht, sonntags maximal 180 Minuten, die Zeit zwischen
13 und 15 Uhr ist tabu. Was für ein Schock! Vor allem die
Einschränkungen am Wochenende sind schlimm. Inklusi-
ve Pause dauert ein Spiel 105 Minuten, ohne Verlängerung
und Aufwärmen. Selbst das Eintreffen der Gäste wird ein-
gerechnet. Also kann sonntags in Zukunft nur noch eine
Mannschaft spielen. Wir haben aber 38 Teams. Heim -
spiele wird es kaum noch geben. Und warum das Ganze?
Weil sich eine Person angeblich vom testosterongesteuer-
ten Geschrei von Männern gestört fühlt. Wer das ist,
 wissen wir nicht, genauso wenig, ob sie schon länger hier
wohnt oder neu zugezogen ist. Klar gab es auch in der
Vergangenheit Beschwerden, überall drum herum wohnen
ja Menschen. Wir haben aber immer Kompromisse gefun-
den, wir ermahnen auch ständig die Mitglieder, möglichst
schnell und möglichst leise den Platz zu verlassen. Vor
 einiger Zeit ist offenbar jemand zum Verbraucherschutz
marschiert, und die haben ein Schlupfloch entdeckt. Bis-
lang galten die Lärmschutzregeln von vor hundert Jahren,
so alt ist die Anlage. Aber für den Kunstrasen brauchten
wir eine Baugenehmigung, und seitdem gelten die strikte-
ren Lärmschutz regeln von heute. Dabei haben wir doch
nur den Belag verändert. Das ist, als ob man seine Auto-
reifen wechseln würde – und der TÜV würde anschlie-
ßend bestimmen, dass man nur noch eine Stunde pro Tag
fahren darf. Die Stadt und der Bund haben bei Sportanla-
gen gepennt. Dabei hat unsere ehrenamtliche Arbeit doch
eine soziale Komponente: Nirgendwo sonst treffen so vie-
le Milieus und Nationen aufeinander wie auf dem Fußball -
platz. Das ist Integration.“ Aufgezeichnet von Laura Backes
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